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Schweizer Technik
für Handykameras
Rain Smartphones und Tablets
bekannterMarkenwerdenmeis-
tens bei weitgehend unbekann-
ten Zulieferern in China gefer-
tigt. In diesen asiatischen Fabri-
ken kommthie undda aber auch
Zentralschweizer Technik zum
Einsatz. So produziert die Jenny
Science AG aus Rain elektrische
Linearmotorschlitten, die der
südkoreanische Elektronikriese
Samsung für die Prüfung von
Tablets verwendet. Nun meldet
Jenny einen weiteren Grossauf-
tragausChina:ManhabedenZu-
schlag zur Lieferung von 732 Li-
nearmotorachsenund -steuerun-
gen ausChina erhalten, heisst es
in einerMitteilung.

Grossauftrag imWertvon
2,2MillionenFranken

Den Namen des Auftraggebers
darf Jenny nicht nennen, wohl
aber das Volumen des Auftrags.
Mit einem Wert von 2,2 Millio-
nen Franken sei dies für die Fir-
ma die bisher grösste Einzelbe-
stellung ihrer 22-jährigen Fir-
mengeschichte, teilt Jenny mit.
DieLinearachsenwerden für die
Produktion vonSmartphone-Ka-
meras eingesetzt: Bis zu fünfLin-
sen sind hier auf engstemRaum
hintereinander gestapelt. Um
mit der Handykamera scharfe,
verzerrungsfreie Bilder aufzu-
nehmen,müssendieseoptischen
Linsen in der Grösse eines
Hemdknopfs mit einer Positio-
niergenauigkeit von wenigen
Tausendstelmillimetern ausge-
richtet und montiert sein. Diese
PositionierungundMontageder
Linsen übernehmen in diesem
Fall dieLinearmotorantriebe von
Jenny Science. (mim.)

Ramseierwettet auf
die Zukunft

Sursee Ramseier hat 21Millionen Franken in eine neue PET-Abfüllanlage investiert.
Dasmacht Sinn, weil PET boomt. Die Frage ist, wie lange noch.

MaurizioMinetti
maurizio.minetti@luzernerzeitung.ch

DerTisch ist schöngedeckt. Eine
Kerze sorgt für das richtige Am-
biente. Dann bringt der Kellner
die Getränke: eine Schorle und
ein Mineralwasser in PET-Fla-
schen. Was vor 20 Jahren noch
undenkbar gewesen wäre, ist
heutemittlerweile inRestaurants
und Take-aways üblich. PET
wirkt nicht mehr billig, weil der
Umweltschutzgedankewichtiger
geworden ist. Die Schweiz ist
eines der wenigen Länder, die
den PET-Flaschenkreislauf ge-
schlossenhaben.Dasheisst: Aus
alten Flaschen werden wieder
neue PET-Getränkeflaschen.
Man kann PET gut rezyklieren,
unddasMaterial bietet allgemein
viele Vorteile – PET scheint wie
gemacht für eineultramobileGe-
sellschaft. InderSchweizwerden
pro Jahr mehr als 1,5 Milliarden
PET-Getränkeflaschen abgefüllt
und konsumiert. Die PET-Fla-
sche ist die mit Abstand belieb-
testeGetränkeverpackung.

DieneueAnlageschafft
22000FlaschenproStunde
Während PET-Flaschen, aber
auch Aludosen immer beliebter
werden, sind Glasflaschen oder
Weichpackungen für Milch auf
dem absteigenden Ast. Diese
Entwicklung war denn auch der
wichtigste Grund, der die Fena-
co-Tochter Ramseier Suisse AG
dazu bewogen hat, 21 Millionen
Franken ineineneueAbfüllanla-

ge in Sursee zu investieren.
Ausserdemgerietdiebestehende
PET-Abfüllanlage in Sursee an
ihre Kapazitätsgrenze.

Seit einigenWochen läuft die
neueAnlagenunaufHochtouren.
Pro Stunde können hier bis zu
22 000 PET-Flaschen in den
Grössen 33, 50, 100 oder 150
Zentiliter abgefüllt werden. Die
alteAnlage, die alternierendwei-
terhin inBetrieb ist, schafft ledig-
lich 18 000FlaschenproStunde.
Jedoch braucht es dort fünf bis
sechs Personen, welche die Ma-
schinen betreuen, während die
modernere Installation mit drei
bis vier Angestellten auskommt
und auch weniger Wasser ver-
braucht. «Mit zwei Anlagen sind
wir flexibler und können so auch
das Ausfallrisiko minimieren»,
sagte gestern Ramseier-CEO
Christian Consoni bei der Prä-
sentation der Anlage in Sursee.

Ramseier konzentriert sich
aber nicht nur auf das Abfüllen
von Getränken wie Ramseier
ApfelschorleoderSinalco. InSur-
see werden die Flaschen auch
gleich indie richtigeFormgebla-
sen. Das geht so: Ramseier be-
zieht von Lieferanten Rohlinge,
die aussehenwie zukurzeundet-
wasbreitereReagenzgläser.Die-
se sogenanntenPreformenkom-
menvorwiegendausder Schweiz
und bestehen zu 30 Prozent aus
rezykliertemPET. InSurseekom-
mendieRohlinge ineineAnlage,
wo sie aufgewärmt werden und
innert Sekunden die richtige
Formerhalten.Gleich anschlies-

sendfliesst das jeweiligeGetränk
in die Flasche.

Wer die neue Anlage in der
Nähe des Bahnhofs Sursee be-
sichtigt, wird aber etwa keinen
Obstgeruchwahrnehmen. Denn
das Abfüllen findet in einem ge-
schlossenenTeil derAnlage statt,
der höchsten hygienischen Be-
dingungenentspricht.Überhaupt
wirdhierHygienegrossgeschrie-
ben. Das Prinzip heisst Ultra
Clean Filling (UCF).

Die Anlage, die vom deut-
schenHerstellerKrones stammt,
ist ohneZweifel auf demneusten
Stand. Normalerweise hat eine
solche Infrastruktur eine Le-
bensdauer von 15 bis 20 Jahren.
Ob sich die Investition rechnet,
weiss aber auch Ramseier-CEO
Consoni nicht. «Wenn ich in die
Zukunft schauen könnte, wäre
ich schon lange reich», lacht
Consoni. Er will damit sagen,
dass sich Trends im Detail-
handel, in der Gastronomie und
beim Konsumverhalten sehr
schnell verändern können.
Wenn in einigen Jahren ein neu-
es Material angesagt ist, könnte
der PET-Absatz unter Druck
kommen. Dann muss Ramseier
Wege finden, umdie beidenAn-
lagen in Sursee auszulasten.
Doch das sind lediglich Gedan-
kenspiele.

Mutterkonzernsorgt
fürLiquidität

Consoni ist ein zuversichtlicher
Mensch. Das zeigen nur schon
die Investitionen, die der grösste
Mostobstverarbeiterder Schweiz
inden letzten fünf Jahrengetätigt
hat. Sie summieren sich auf
80 MillionenFranken.Undauch
in naher Zukunft wird Ramseier
weiterGeldausgeben. So ist etwa
die Modernisierung der Weich-
packungsanlage in Sursee oder
dieErneuerungdesProduktions-
standorts inElmGLvorgesehen.
Geldsorgen hat Ramseier nicht.
DerMutterkonzernFenaco sorgt
für die nötige Liquidität.

Läuft bereits auf Hochtouren: die neue PET-Abfüllanlage von Ramseier in Sursee. Bild: Roger Grütter (Sursee, 28. September 2016)

Axpowill
Werke verkaufen

Wasserkraft Der Energiekon-
zern Axpo will einen Teil seiner
Wasserkraftwerke verkaufen.
Auch einige Gaskraftwerke und
Energiebezugsrechte sollen ver-
äussert werden. Der Verkaufs-
prozess ist im Gang, Entscheide
sind jedoch noch keine gefallen.

Der Verkaufsentscheid sei
eine Folge der Unternehmens-
strategie, die unter anderem die
Veräusserung strategisch nicht
zentralerAnlagenvorsehe, heisst
es in einer schriftlichen Antwort
auf eine Anfrage der Nachrich-
tenagenturSDA.Stattdessenwol-
ledieAxponeueGeschäftsfelder,
vor allem im Bereich der erneu-
erbaren Energien, erschliessen.

Verlust vonknapp
1MilliardeFranken

BeimEntscheidgehtesaberauch
umKostensenkungen. Die Axpo
will bekanntlichdieAbhängigkeit
vom Strompreisminimieren, die
dem Konzern im vergangenen
Jahr einenVerlust von1Milliarde
Franken eingebrockt hat. Ange-
sichtsdes schwierigenMarktum-
felds sei die Sicherung der Liqui-
dität sowie die Steigerung der
Rentabilität oberstes Ziel.

Bereits im Dezember 2015
hatte die Axpo angekündigt, zu
prüfen, welche konventionellen
Kraftwerke, Kraftwerksbeteili-
gungenoderEnergiebezugsrech-
te strategisch wichtig sind und
von welchen sich der Konzern
trennen will. Zu den Beteiligun-
gen,dienunverkauftwerden sol-
len, zähltnachAngabenderAxpo
auch ihrAnteil von50Prozent an
der AG Kraftwerke Wägital im
Kanton Schwyz. (sda.)

Autokäufe kurbeln
Konsum an

UBS-Indikator Touristen und
Autokäufer verleihen dem Kon-
suminderSchweizSchwung.Der
UBS-Konsumindikator legte im
August von 1,45 auf 1,53 Punkte
zu. Der UBS-Konsumindikator
zeigt mit einem Vorlauf von ein
bis drei Monaten auf die offiziel-
len Zahlen die Entwicklung des
Privatkonsums inderSchweizan.

Trotz der positiven Entwick-
lung besteht laut der Grossbank
jedoch keinAnlass zurEuphorie.
Dennauf demArbeitsmarkt prä-
sentiere sich die Situation ambi-
valent, schreibt die UBS in einer
Mitteilungvomgestern.Zwar sei
die Beschäftigung im zweiten
Quartal gegenüberdemVorquar-
tal leicht angestiegen. ImVorjah-
resvergleich habe sie jedoch ab-
genommen.

Diesenachwie vorunsichere
Situation auf dem Arbeitsmarkt
dürfte lautderUBS indennächs-
ten Monaten die Konsumenten-
stimmung bremsen. Die Gross-
bank geht dabei davon aus, dass
der Konsum erst dann deutlich
anziehenwird,wenndasansons-
ten robuste Schweizer Wirt-
schaftswachstum auch den Ar-
beitsmarkt belebt. (sda.)

Deutsche Bank
sieht sich auf Kurs
Staatshilfe Die Deutsche Bank
braucht laut Vorstandschef John
Cryan keine Rückendeckung
durchdie Politik. In einem Inter-
view der «Bild»-Zeitung gestern
sagteCryan auf die Frage, ob die
BankStaatshilfenbenötige:«Das
ist für uns kein Thema.» Er habe
Bundeskanzlerin Angela Merkel
zu keinem Zeitpunkt um Hilfe
gebeten.DieFrageeinerKapital-
erhöhung stelle sichderzeit auch
nicht. Die Bank erfülle alle auf-
sichtsrechtlichenKapitalanforde-
rungen. Sie habe «weitaus weni-
ger Risiken in den Büchern als
früher», soCryan.

Weil das US-Justizministe-
riumvonDeutschlandsgrösstem
Finanzinstitut 14 Milliarden US-
Dollar alsWiedergutmachung für
TricksereienaufdemUS-Immo-
bilienmarkt fordert, steht das
Institut seit Tagen an der Börse
unterDruck. (sda.)

Air Berlin entlässt
1200Mitarbeiter

Luftverkehr AirBerlin schrumpft
drastisch. Die angeschlagene
Fluggesellschaft will bis zu 1200
Mitarbeiter entlassen und einen
Teil ihrer Flotte andieLufthansa
abgeben, wie das Unternehmen
gesternAbend ineinerMitteilung
an die Finanzmärkte bekannt
gab. Die zweitgrösste deutsche
Fluglinie steckt ineinerdesolaten
finanziellen Lage, sie ist mit fast
1Milliarde Euro verschuldet.

Manwerde sichaufdasKern-
geschäft mit einer Flotte von 75
Flugzeugen von den beiden
DrehkreuzenBerlin undDüssel-
dorf aus konzentrieren. Das tou-
ristische Geschäft werde mit 35
Flugzeugen in einer separaten
Geschäftseinheit zusammenge-
fasst mit dem Ziel, strategische
Optionen zu prüfen.

Lufthansawill bis zu 40 Flie-
ger samt Besatzungen der ange-
schlagenen Air Berlin für sechs
Jahreanmieten.DerGrossteil soll
für die Billigtochter Eurowings
fliegen, teilteLufthansamit. (sda.)

«Wenn ich
indieZukunft
schauen
könnte,wäre
ich schon
lange reich.»

ChristianConsoni
Ramseier-CEO


